
Alles dürfen und zu nichts verpflichtet sein 
Kurt E. Becker im fiktiven Gespräch mit José Ortega y Gasset 
 
 
KEB: Herr Ortega, lassen Sie uns einen Blick auf die Kulturgeschichte des behausten 
Menschen in der heutigen Zeit tun. Was sind deren wesentlichen Merkmale? 
 
Ortega y Gasset: Niemals in der ganzen Geschichte war der Mensch in eine Umwelt oder 
vitale Umgebung hineingestellt, welche der heutigen auch nur entfernt glich. Es ist in der Tat 
eine radikale Neuerung, die das 19. Jahrhundert im Schicksal der Menschheit heraufgeführt 
hat; in moralischer und sozialer Hinsicht hat es einen neuen Lebenshintergrund für das 
menschliche Dasein geschaffen. Drei Prinzipien machten die neue Welt möglich: die liberale 
Demokratie, die experimentelle Naturwissenschaft und der Industrialismus. Die beiden 
letzten lassen sich zu einem zusammenfassen, der Technik. 
 
KEB: Deren Wurzeln reichen aber tiefer.  
 
Ortega y Gasset: Keines dieser Prinzipien wurde vom 19. Jahrhundert erfunden, sie 
stammen aus den beiden vorhergehenden Jahrhunderten. Dem 19. kommt nicht der Ruhm 
ihrer Erfindung, wohl aber der ihrer Durchführung zu. Niemand verkennt das. Aber die bloße 
Feststellung der Tatsache genügt nicht; wir müssen uns auch mit ihren unabweislichen 
Folgen vertraut machen.  
 
KEB: Die wären? 
 
Ortega y Gasset: Die Welt, die den neuen Menschen von Geburt an umgibt, zwingt ihn zu 
keinem Verzicht in irgendeiner Beziehung; sie stellt ihm kein Verbot, keine Hemmung 
entgegen; im Gegenteil, sie reizt seine Gelüste, die prinzipiell ins Ungemessene wachsen 
können. Denn es kommt dazu – und das ist belangvoll –, dass diese Welt des 19. und 
beginnenden 20. Jahrhunderts nicht bloß die Weite und Vollkommenheit hat, die sie 
tatsächlich besitzt, sondern ihren Bewohnern überdies die feste Überzeugung beibringt, dass 
sie morgen noch reicher, vollkommener und weiter sein wird, als erfreue sie sich eines 
unerschöpflichen Wachstums aus eigener Kraft. Noch heute, trotz einiger Vorzeichen, die 
eine kleine Bresche in diesen runden Glauben zu schlagen beginnen, noch heute zweifeln 
sehr wenige Menschen daran, dass in fünf Jahren die Automobile noch viel bequemer und 
billiger sein werden als jetzt. Man glaubt daran, wie an den nächsten Sonnenaufgang. Das 
Gleichnis trifft. Denn der gewöhnliche Mensch, der sich in dieser technisch und 
gesellschaftlich so vollkommenen Welt vorfindet, glaubt in der Tat, dass die Natur sie 
hervorgebracht hat, und denkt niemals an die genialen Anstrengungen ausgezeichneter 
Männer, durch die sie geschaffen wurde. Noch weniger wird er zugeben, dass auch der 
Fortbestand dieser Errungenschaften von gewissen seltenen Tugenden des Menschen 
abhängt, deren geringster Ausfall den herrlichen Bau sehr rasch ins Wanken bringen würde.  
 
KEB: Was waren, beziehungsweise sind die Konsequenzen? 
 
Ortega y Gasset: Die ungehemmte Ausdehnung seiner Lebenswünsche und darum seiner 
Person; und die grundsätzliche Undankbarkeit gegen alles, was sein reibungsloses Dasein 
ermöglicht hat. Man kennt die beiden Züge aus der Psychologie des verwöhnten Kindes und 



wird in der Tat kaum fehlgehen, wenn man diese als Bezugssystem bei der Untersuchung der 
Massenseele benutzt. Erbe einer langen, genialen Vergangenheit – genial durch 
Erleuchtungen und Bemühungen –, ist das neue Volk von seiner Umwelt verwöhnt worden. 
Jemanden verwöhnen heißt, seine Wünsche nicht beschneiden, ihm den Eindruck geben, 
dass er alles darf und zu nichts verpflichtet ist. Ein Mensch, der unter solchen Bedingungen 
aufwächst, hat seine eigenen Grenzen nicht erfahren. Weil ihm jeder Druck von außen, jeder 
Zusammenprall mit anderen Wesen erspart blieb, glaubt er schließlich, er sei allein auf der 
Welt, und lernt nicht, mit anderen zu rechnen, vor allem nicht, mit ihnen als Überlegenen zu 
rechnen. Die Erfahrung fremder Überlegenheit hätte ihm nur jemand verschaffen können, 
der, stärker als er selbst, ihn gezwungen hätte, sich zu bescheiden, sich Einhalt zu tun. 
 
KEB: Herr Ortega meinen herzlichen Dank für Ihren, aus heutiger Sicht, höchst interessanten 
Blick zurück in das beginnende Zeitalter des Massenmenschen. 
 
 
 
José Ortega y Gasset, geboren 1883 in Madrid, 1955 gestorben ebenda, gehört zu den 
bedeutendsten Philosophen des 20. Jahrhunderts, war geprägt worden nicht zuletzt durch 
seine Studentenzeit in Deutschland (1906 – 1919) und wurde weltberühmt mit seinem 1931 
erschienenen Werk „Der Aufstand der Massen“. Die von Ortega behandelten Themen sind 
von zeitloser Relevanz. 
 
 


